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Verschwörungslügen

Rechte Mythen 
über First Ladies
Elke Wittich

INTERGLOBAL

Erst war es Michelle Obama, nun ist 
es Brigitte Macron, die rechtsextre-
men Verschwörungsmythen zufolge 
ein Mann sein soll. Die internatio-
nale Rechte schlachtet die Themen 
Sexualität, Queer- und Frauenhass 
nach Kräften aus.

Der Verschwörungsmythos, wo-
nach Brigitte Macron, die Ehefrau des 
französischen Präsidenten Emmanu-
el Macron, in Wirklichkeit keine Frau 
sei, hielt sich in Kreisen französischer 
Nazis und später in den Reihen der Gi-
lets jaunes rund drei Jahre lang, ohne 
vom Rest der Welt weiter zur Kenntnis 
genommen zu werden. Nachdem die 
rechte US-Journalistin Candace Owens 
am 11. März die Lügengeschichte in 
ihrer Show des konservativen Me-
dienunternehmens „The Daily Wire“ 
verbreitet hatte, machte sie internati-
onal Schlagzeilen – wobei meist uner-
wähnt blieb, dass Emmanuel Macron 
in Frankreich juristisch bereits erfolg-
reich gegen ihre Verbreitung vorge-
gangen war. Angebliche Fotos des Bi-
zeps von Emmanuel Macron, auf dem 
ein Tattoo seiner nackten Frau Brigitte 
mit Penis zu sehen ist, gefälschte Ge-
burtsurkunden von Brigitte Macron, 
denen zufolge sie als Junge zur Welt 
kam, sowie diverse Bilder, auf denen 
eine Ausbeulung in Schritthöhe bele-
gen soll, dass sie keine Frau ist – das 
waren meist auf Social Media verbrei-
tete Pseudobelege.

Im Juni 2023 bestätigte ein Beru-
fungsgericht in Caen ein gegen die 
damals 52-jährige Hellseherin Aman-
dine Roy und die 48-jährige angebliche 
Journalistin Natacha Rey ergangenes 
Urteil wegen Verleumdung. Die ur-
sprünglich festgesetzte Geldstrafe in 
Höhe von jeweils 1.990 Euro wurde al-
lerdings auf 995 (Roy) beziehungswei-
se 470 Euro (Rey) reduziert, da beide 
Frauen über kein nennenswertes Ein-
kommen verfügten.

Natacha Rey hatte Ende 2021 im 
Rahmen einer vierstündigen Sendung 
auf Amandine Roys Youtube-Kanal 
behauptet, mehrere Jahre lang über 

das Leben von Brigitte Macron recher-
chiert zu haben. Dabei habe sie unwi-
derlegbare Beweise dafür gefunden, 
dass Brigitte in Wirklichkeit 1953 als 
ein Junge namens Jean-Michel Trog-
neux zu Welt gekommen sei. Brigittes 
erster Ehemann, der 2020 verstorbene 
Bankangestellte André-Louis Auzière, 
habe im Übrigen nie existiert.

Reys – sehr verwickelter – Lügen-
story zufolge waren die beiden Töch-
ter und der Sohn von Brigitte Macron 
in Wirklichkeit die Kinder von Cathe-
rine und Jean-Louis Auzière. Letzterer, 
der Bruder des Rey zufolge nicht exis-
tierenden André-Louis Auzière, habe 
deren Geburtsurkunden gefälscht, um 
das Staatsgeheimnis namens „Brigitte 
ist ein Mann“ sichern zu helfen.

Während der Gerichtsverhandlung 
gegen die beiden rechten Verschwö-
rungspropagandistinnen bestätigte 
das Ehepaar Auzière – im wirklichen 
Leben bis zur Scheidung 2006 Schwa-
ger und Schwägerin von Brigitte 
Macron –, ebenso wie diverse weitere 
Zeugen und Urkunden, dass Brigitte 
weiblich ist und war. Daran änderten 
auch die Einlassungen von Natacha 
Reys Verteidiger, dem als Nationalis-
ten und Ultrakatholiken bekannt ge-
wordenen Anwalt Frédéric Pichon, 
nichts: Er behauptete, die Aussagen 
seiner Mandantin seien als freie Mei-
nungsäußerung von Artikel zehn der  
EU-Menschenrechtskonvention gedeckt, 
und beklagte, dass Rey zum Schweigen 
gebracht werden solle.

Außerdem sagte Pichon in seinem 
Plädoyer etwas, das nicht nur die Welt-
sicht der meisten Verschwörungsfans 
sehr gut zusammenfasst, sondern 
auch erklärt, warum nur wenige der 
prominenten Zielscheiben von Lügen-
geschichten öffentlich und juristisch 
gegen diese Verleumdungen vorgehen: 
Wenn das, was Natacha Rey verbreitet 
habe, „wirklich so weit hergeholt ist, 
warum dann dagegen vorgehen?“

Dass Gerichtsurteile, Faktenchecks, 
eindeutige Beweise und selbst Ein-
geständnisse von Erfindern solcher 
Verschwörungsmythen Leute nicht 
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ItalIen

„Unser Weg kann 
hier nicht enden“
Text und Foto: Dario Antonelli und Giacomo Sini

INTERGLOBAL

Das italienische Livorno ist über 
1.100 Kilometer von der libyschen 
Küste entfernt. Dennoch wurden 
Seenotrettungsschiffe im vergange-
nen Jahr mehrfach dorthin beor-
dert, um Schiffbrüchige an Land zu 
bringen – so auch wieder Anfang 
Februar.

Der Himmel ist noch dunkel und es 
weht ein kalter Wind aus Nordosten, 
als das Schiff um 6.30 Uhr am Calata­
Carrara anlegt. Am frühen Morgen des 
2. Februar läuft die „Ocean Viking“ im 
Hafen von Livorno ein, ein Schiff des 
europäischen NGO­Netzwerks „SOS­
Méditerranée“, das zivile Such­ und 
Rettungsaktionen im zentralen Mittel­
meer durchführt. An Bord befinden 
sich 71 Schiffbrüchige, die in internati­
onalen Gewässern vor Libyen gerettet 
wurden, von wo aus sie versucht hat­
ten, Europa zu erreichen.

„Am 29. Januar haben wir sie geret­
tet“, sagt Francesco Creazzo, Kommu­
nikationsbeauftragter von „SOS Médi­
terranée“ Italien, der an dem Einsatz 
beteiligt war. Er erzählt, dass sich „die 
Menschen an Bord eines überladenen 
und unsicheren Beiboots“ befanden. 
Der Alarm kam von der „Seabird“, 
dem Flugzeug des gemeinnützigen 
deutschen Seenotrettungsvereins „Sea­
Watch“ (siehe „Beschränkte Befugnis“ 
in woxx 1696). „Unter den Geretteten“, 
so Creazzo weiter, „befanden sich auch 
fünf Frauen, von denen eine schwan­
ger war, und 16 unbegleitete Minder­
jährige.“ Es handele sich hauptsächlich 
um Menschen eritreischer und äthiopi­
scher Nationalität, die fast alle aus der 
nordäthiopischen Region Tigray an der 
Grenze zu Eritrea stammen.

Zwei Jahre lang tobte dort ein 
Krieg zwischen der äthiopischen Zen­
tralregierung und der „Tigray People’s 
Liberation Front“, die die Regionalre­
gierung stellt (siehe „Einheit um jeden 
Preis“ in woxx 1608), bis die verfein­
deten Parteien im November 2022 ei­
nen Friedensvertrag unterzeichneten. 
Jedoch können nach wie vor Hun­
derttausende Geflüchtete nicht in das 
Gebiet zurückkehren, es gibt Berichte 
von Kriegsverbrechen und weiteren 
Vertreibungen.

Eine geringere Zahl der aus Seenot 
geretteten Flüchtlinge kommt aus Nige­
ria, dem Sudan und Ghana, sagt Creaz­
zo: „Wir haben die meisten von ihnen 
in gutem Zustand vorgefunden, obwohl 
einige Brandspuren hatten.“ Unmittel­

bar nach der Rettung wurde Livorno 
als sicherer Hafen zugewiesen. „Wir 
setzten den Bug nach Norden“, erzählt 
Creazzo, „dann durchquerten wir den 
tunesischen Korridor und kamen nach 
drei Tagen Fahrt an.“ Die milden Wet­
terbedingungen ermöglichten eine rei­
bungslose Fahrt. „Was mich persönlich 
am meisten beeindruckt hat, war die 
absolute Stille in der ersten Nacht nach 
der Rettung“, erinnert sich Creazzo: „Es 
war wahrscheinlich die erste Nacht seit 
Jahren, in der diese Menschen wirklich 
geschlafen haben. Nach Libyen war 
es das erste Mal, dass sie sich sicher 
fühlten.“

Unter den Geretteten war ein jun­
ges Paar. Den Rettern war aufgefallen, 
dass sie sowohl auf dem Beiboot als 
auch auf den Rettungsbooten einander 
immer umschlungen und sich gerade 
lange genug trennten, um die Leiter zu 
erklimmen, die sie an Bord der „Oce­
an Viking“ führte. Auch auf dem Schiff 
hielten sie sich stets umarmt, außer in 
den Schlafsälen, die aus Sicherheits­
gründen nach Geschlechtern getrennt 
sind.

„Es war wahrscheinlich die 
erste Nacht seit Jahren, 
in der diese Menschen 
wirklich geschlafen haben. 
Nach Libyen war es das 
erste Mal, dass sie sich 
sicher fühlten.“

An Bord erzählten sie ihre Ge­
schichte: wenn nicht die einer unmög­
lichen Liebe, so doch eine, die unter 
unmöglichen Bedingungen entstanden 
ist, nämlich in einem Flüchtlingsla­
ger im libyschen Kufra, mitten in der 
Sahara. In dieser Oase, einer obligato­
rischen Zwischenstation auf der Wüs­
tenreise vom sudanesischen Khartum 
zu den libyschen Küstenstädten, gibt 
es zahlreiche Auffanglager. Dort wer­
den Migrant*innen willkürlich und 
unter unmenschlichen Bedingungen 
gefangen gehalten, gefoltert und ver­
sklavt, während ihre Familien zur 
Zahlung von Lösegeld aufgefordert 
werden (siehe „Bündnis mit den Ban­
den“ in woxx 1685).

In einem dieser Zentren lernten 
sich die beiden kennen und gestanden 
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Schwarze Frauen werden nicht wahrgenommen, 
selbst wenn es um ein Spektakel geht: Die 

vor Jahren von US-amerikanischen Rechten 
kolportierte Lüge, die ehemalige First Lady sei ein 

Mann, greifen europäische Medien erst angesichts 
eines gleichlautenden Verschwörungsmythos um 

Brigitte Macron vermehrt auf. Unser Bild zeigt 
Michelle Obama im vergangenen August bei der 

Eröffnung des Tennisturniers „US Open“. 
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davon abbringen zu glauben, was sie 
glauben wollen, ist mittlerweile be-
kannt. Ausgeschlossen ist zudem nicht, 
dass öffentliche Gerichtsverfahren die 
Aufmerksamkeit eines größeren dafür 
empfänglichen Publikums auf solche 
Mythen lenken. Das rechte Magazin 
„Faits et Documents“, das Reys angeb-
liche Recherchen zuerst veröffentlicht 
hatte, bewirbt auf seiner Website je-
denfalls immer noch seine Dossiers 
zum Thema Brigitte Macron.

Bleibt die Frage, warum Brigitte 
Macron zur Zielscheibe solcher Ver-
leumdungen wurde. Das dürfte zum 
einen daran liegen, dass Rechte ihren 
Mann ohnehin hassen und die inter-
nationale Rechte das Thema Sexualität 
schon lange für sich entdeckt hat. Sie 
kämpft erbittert gegen die angebliche 
„Verschwulung“ des Abendlands, die 
Gleichberechtigung von LGBTIQA+ so-
wie das, was sie für gezielte Entmänn-
lichung hält.

Nach wie vor gilt, dass 
nichts so blöd sein kann,  
als dass es nicht doch 
geglaubt würde.

Zum anderen hat Brigitte Macron 
mit einer anderen Frau, die bereits 
Jahre zuvor lügenhaft zum Mann er-
klärt worden war, nämlich Michelle 
Obama, einiges gemeinsam: Beide wa-
ren nie bloße Anhängsel an der Seite 
ihres Präsidentengatten, sondern äu-
ßerten sich selbstbewusst und kennt-
nisreich zu sie interessierenden so-
zialen und politischen Fragen, beide 
gelten als gebildet und gleichzeitig als 
attraktive Stilikonen.

Dass über die „Michelle ist ein 
Mann“-Lüge in Europa erst jetzt im 
Zuge des Falls Brigitte berichtet wird, 
liegt sicher nicht nur daran, dass 
Transsexualität erst in den vergange-
nen Jahren ein großes Thema gewor-
den ist. Vielmehr dürfte es auch daran 
liegen, dass, wie es eine US-Journalis-

tin schrieb, „schwarze Frauen noch 
immer nicht wahrgenommen werden“ 
– auch dann nicht, wenn sie die Frau 
eines der bekanntesten Politiker der 
Welt sind.

Vielleicht besteht ein weiterer 
Grund aber auch darin, dass Michel-
le Obama sich schon lange das royale 
Motto „never complain, never explain“ 
zu eigen gemacht hat. In ihrer 2018 
erschienenen Autobiographie „Be-
coming“ ging sie immerhin auf eine 
Verschwörungslüge ein, sie schrieb: 
„Donald Trump hat mit seinen lauten 
und rücksichtslosen Anspielungen die 
Sicherheit meiner Familie gefährdet. 
Und das werde ich ihm nie verzeihen.“

Gemeint war die sogenannte 
Birther-Theorie, der zufolge Barack 
Obama nicht in den USA geboren 
worden sei und entsprechend nicht 
Präsident der Vereinigten Staaten 
werden könne. Vielmehr sei er in Ke-
nia zur Welt gekommen und seine ei-
gene, in Nyang’oma Kogelo lebende 
Stiefgroßmutter habe dies in einem 
mitgeschnittenen Telefongespräch mit 
einem Bischof namens Ron MacRae 
zugegeben. Die Aufnahme war jedoch 
nachträglich manipuliert worden, 
Sarah Onyango Obama widersprach 
den Behauptungen zudem immer wie-
der öffentlich.

Zunächst wurde die Geburtslüge 
auf rechtsextremen Websites verbrei-
tet, ab 2010 maßgeblich auch vom spä-
teren Präsidenten Donald J. Trump, 
der sie in diversen Fernsehsendungen 
als Fakt darstellte und damit entschei-
dend zu ihrer Popularität beitrug. 
Obama sah sich schließlich Ende April 
2011 gezwungen, seine Geburtsurkun-
de zu veröffentlichen. Trump hefte-
te sich diese Veröffentlichung später 
während seines ersten Präsident-
schaftswahlkampfs als Verdienst an 
– und erklärte dazu wahrheitswidrig, 
dass das bösartige Gerücht von seiner 
Kontrahentin Hillary Clinton erfunden 
worden sei.

Wann genau der Verschwörungs-
mythos entstand, wonach Michelle in 
Wirklichkeit ein Mann namens Micha-

el sei, ist unklar. Aufgegriffen wurde 
er jedenfalls öffentlich zuerst von der 
Komikerin Joan Rivers, die für ihren 
oft bösartigen, vor nichts Halt ma-
chenden Humor bekannt war. Rivers 
war im Juli 2014 in einem New Yorker 
Buchladen zu Gast gewesen, wo zwei 
ihrer schwulen Fans sie baten, ihre 
Hochzeit zu moderieren. Von einem 
Reporter gefragt, wann die USA wohl 
einen schwulen Präsidenten haben 
würden, antwortete Rivers: „Haben 
wir doch längst, Obama.“ Sie fügte hin-
zu, dass Michelle bekanntlich ja eine 
Transe sei.

Es folgte ein Shitstorm – und gut 
einen Monat später der Tod der 81-jäh-
rigen Rivers während einer Operation, 
der späteren Ermittlungen zufolge auf 
einen ärztlichen Kunstfehler zurück-
zuführen war.

Gefälschte Bilder des angeblichen 
„Michael“ Obama waren allerdings zu-
vor schon in rechtsextremen Kreisen 
verbreitet worden. Wie ein Foto der 
jungen Obamas, die lachend in die Ka-
mera blicken: Als Beweis für die Lüge, 
Michelle sei in Wirklichkeit ein Mann, 
wurden Kinn und Unterkiefer kanti-
ger, der Haaransatz eckiger, die Lip-
pen schmaler sowie die Augenbrau-
en buschiger retuschiert, um einen 
maskulineren Eindruck zu erwecken. 
Seither wird das gefälschte Foto bei 
Facebook mit einer Warnung verse-
hen, mehrere Faktenprüfer, unter an-
derem von renommierten Bildagentu-
ren, hätten eindeutige Manipulationen 
gefunden.

Andere Bilderfälscher gingen wei-
ter. Entsprechend kursieren gleich 
mehrere Fotos, auf denen Michelle 
Obama in ihrer Funktion als Präsiden-
tengattin bei offiziellen Terminen zu 
sehen ist. In den von Verschwörungs-
Websites verbreiteten Versionen 
dieser Bilder wurde im Schritt eine 
deutliche Beule in Kleider und Hosen 
retuschiert, um einen Penis vorzutäu-
schen. In einigen Fällen wurde Mi-
chelle Obamas Kopf auf nackte männ-
liche Körper montiert und als Beweis 
präsentiert.

Bis heute hält sich der Mythos, dass 
keine Fotos der schwangeren Michelle 
Obama existierten und auch keine Bil-
der aus den ersten Lebensjahren der 
beiden Töchter.

Dass die beiden typischen Social-
Media-Plattformen für User, die noto-
risch private Videos und Fotos posten, 
also das 2004 gegründete Facebook 
und das 2010 gegründete Instagram, 
jünger sind als Malia (geboren 1998) 
und Sasha (geboren 2001) Obama, inte-
ressierte die Fans der Verschwörungs-
lüge natürlich kein Stück. Ebenso we-
nig wie die Tatsache, dass die Obamas 
damals noch keine Polit-Promis waren 
und entsprechend keine Veranlassung 
dazu hatten, die Welt über Schwanger-
schaften, Geburten und erste Schritte, 
Wörter und generelle Niedlichkeiten 
ihres Nachwuchses zu informieren.

Seit Barack Obama nicht mehr Prä-
sident ist, werden die Verschwörungs-
geschichten deutlich weniger verbrei-
tet. Aber nach wie vor gilt, dass nichts 
so blöd sein kann, als dass es nicht 
doch geglaubt würde. Zum Beispiel 
kam 2019 die Lüge auf, dass Michel-
le Obamas Mutter gestorben sei und 
testamentarisch ihren Sohn Michael 
als Alleinerben eingesetzt habe. Diese 
Geschichte krankt gleich an mehreren 
leicht zu überprüfenden Fehlern: Ers-
tens hat Marian Shields Robinson kei-
nen Sohn namens Michael. Michelles 
älterer Bruder heißt vielmehr Craig 
und ist Exekutivdirektor des Verbands 
der Basketball-Coachs. Dazu kommt 
zweitens, dass Shields Robinson nicht 
tot ist.

Elke Wittich ist Redakteurin der in Berlin 
erscheinenden Wochenzeitung „Jungle World“,  
mit der die woxx seit vielen Jahren kooperiert.


